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haben. (Senna fo, line eine rid)tige Körperpflege
mit fportlidjen 'Übungen sur pgenb gebort, ge-

fiöit betbeg sur reifen pau.
Stud) in ber Reibung tootlen toir ja nidjt sum

üapottbütdien unfeter ©roßmüttcr unb Urgrojj-
mütter jurücff'ebren! Sßenn biefe jungen grauen
bamals fdjon mit fünfunbgtoansig 3ai)ren ober

gar nodj fcuber, jebenfallg fobatb fie einmal ber-

beiratet innren, biefe 6'djeufale auf tf)re frifdjen
Köpfdjen brücfen mußten, fo tourben fie bamit

burd>auö nicf>t immer Vernünftig... Sic reife

pau feilte aber immerbin in prbe unb ptm
ettoag 3iücfficf)t auf bas nidjt mehr ganj jugenb-
liebe ©efidjt unb bie nidjt mehr gertenfebtanfe

©eftalt nehmen 3ft eg boef) meifteng im borge-

fdirittenen Sitter fo, baff ©ertenfdjlanibeit oft in

©tagerfeit übergebt unb aus ©totligteit ©unb-
liebfeit ibirb. ©er unbeftedjlidje Spiegel toirb t)P
bas offene Sluge immer gerne beraten...!

Üdj finbe eg aig ©tann jebenfallg fdjpnet,

toenn eine ©lutter mit ihren b^antoadjfenben

3M)tern bie angenehme ©etoäbr bafür 311 bie-

ten fdjeint, baß biefe jungen fiepte in 3toan3ig,

bretßig ffabren ebenfogut au.gfeben roie bie ©tut-
ter jetjt!

*

Sßie berrlicb ift eg boeb, fid) eines in ©rijönbeit

genoffenen Äebeng su erinnern unb bon biefer

föftlidjen plie abjugeben! ©ie gufriebenbeit mit
bem big'berigen unb bem augenblid'tidjen fieben

berleibt audj bem ©efidjt eine getoiffe fjugenö,

bor allem bem Sluge bag jugendliche puer ber

23egeifterung, bag übrigens an fein Sitter gebun-

ben ift!
©abei gibt eg fo biete Slnfedjtungen beg fie-

beng, toeldjen ber reifere ©tenfdj nidjt mebr fo

ausgefegt ift toie ber junge, ber fidj mit allerlei

pßlidjem 3U fdjaffen machen muß. ©tan ibirb

©roßmutter unb bat an feinen ©nteüinbern nur
bie ungetrübte peube, toäbrenb man fitf) bei

feinen eigenen Ijinbern mit bem Veranttoort-

ticf)feitggefübt berumfdjtagen muß. ©afür aber

finb ja jeßt bie ©Itern ber Kinber ba! ©tan barf
atfo gemäbren, too man früher berfagen mußte.

Üft biefer Übergang einmal gefunben, bann ift
aurf) ber toeitere Übergang sum fiebengtointer,
bem eigentlichen Stlter, leicht!

*
Unb jum ©djtuffe tbünfrhe id> jebem älteren

unb alten ©tenfdjen fo recht bon ioerjen, baß er

bie püdjte feines bigf)erigen fiebeng in ungeftör-

ter 3tut)e unb in gefegneter ©title genießen barf!

Die Walsersiedelungen im Kanton Graubünden

©tauchet prienreifenbe, ber beute burd) ben

Kanton ©raubünben toanbert unb in einer Sat-

fdjaft beutfd) unb gleich baneben in einet

anbeten tomanifd) fpredjen bort, mag fidj fragen,
toie fid) tooffi bag bunte ©urdjeinanber biefer bei-

ben 6p,rächen erflärt. ©r toeiß toa'btfdjeinlidj,

baß bie beutfdjfpretbenben Setoobner getoiffet

Valfdjaften, fo beg ©beintoatb, beg SlPergtal, in

öufien, Oberfasen, Äangtoieg unb ©abog ctg

Sßalfer bezeichnet toerben, unb bielleidjt erinnert

er fidj audj einmal gehört 311 haben, baß bag SBort

SDalfer nidjtg anbetes alg Sßallifer bedeutet, baß

bie Sßalfer atfo fo genannt toerben, toeil fie aug

bem SBallig eingetoanbert finb.
3n ber Vat läßt fidj ber ©adjtoeig erbringen,

baß bie ©tunbart ber Sßalfer, bor allem getoiffe

©igennamen, mit ber ©bertoatlifer ©tunbart
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bertoan^ ift, unb einige üefunben aug bem

13. fjabiljunbert petoeifen .ung fdjtüffig, baß in

jener Seit tatfädjlidj Sßallifer im Vünbnerlanb

angefiebelt toorben finb.
©er S3ifd>of bon ©bur batte nämtidj mit fei-

nem Slmtgfotlegen bon (Sitten ein SSünbnig gegen

König ©toboff bon ioabgburg abgefdjfoffen, unb

als in ber plge bie 33ünbner einen Krieggjug
ins Vorarlberg unternahmen, tourben fie bon

Sßallifer fijüfstruppen unterftüßt, hon benen fid)

bann ein Veil im ©tontäfon, im fiiecbtenfteinifdjen
nodj Sßatferfiebetungen befinben — unb im ©a-
bofertal angefiebelt bat.

Sßeiterbln bat ein peiberr bon ©03 Sßallifer-

truppen, bie fid) an ben oberitalienifdjen Kamp-
fen beg 13. ffafjrbunbertg beteiligt hatten, im

©beintoalb angefiebelt. — Veseidjnenbertoeife

haben. Genau se, wie eine richtige Körperpflege
mit sportlichen Übungen zur Jugend gehört, ge-

hört beides zur reifen Frau.
Auch in der Kleidung wollen wir ja nicht zum

Kapotthütchen unserer Großmütter und Ucgroß-

mütter zurückkehren! Wenn diese jungen Frauen
damals schon mit fünfundzwanzig Jahren oder

gar noch früher, jedenfalls sobald sie einmal ver-

heiratet waren, diese Scheusale auf ihre frischen

Köpfchen drücken mußten, so wurden sie damit

durchaus nicht immer vernünftig... Die reife

Frau sollte aber immerhin in Farbe und Form
etwas Rücksicht auf das nicht mehr ganz jugend-
liche Gesicht und die nicht mehr gertenschlanke

Gestalt nehmen! Ist es doch meistens im borge-

schrittenen Alter so, daß Gertenschlankheit oft in

Magerkeit übergeht und aus Molligkeit Rund-
lichkeit wird. Der unbestechliche Spiegel wird hier
das offene Auge immer gerne beraten...!

Ich finde es als Mann jedenfalls schöner,

wenn eine Mutter mit ihren heranwachsenden

Töchtern die angenehme Gewahr dafür Zu bie-

ten scheint, daß diese jungen Leute in zwanzig,

dreißig Jahren ebensogut aussehen wie die Mut-
ter jetzt!

H

Wie herrlich ist es doch, sich eines in Schönheit

genossenen Lebens zu erinnern und von dieser

köstlichen Fülle abzugeben! Die Zufriedenheit mit
dem bisherigen und dem augenblicklichen Leben

verleiht auch dem Gesicht eine gewisse Jugend,

vor allem dem Auge das jugendliche Feuer der

Begeisterung, das übrigens an kein Alter gebun-

den ist!
Dabei gibt es so viele Anfechtungen des Le-

bens, welchen der reifere Mensch nicht mehr so

ausgesetzt ist wie der junge, der sich mit allerlei

Häßlichem zu schaffen machen muß. Man wird

Großmutter und hat an seinen Enkelkindern nur
die ungetrübte Freude, während man sich bei

seinen eigenen Kindern mit dem Verantwort-
lichkeitsgefühl herumschlagen muß. Dafür aber

sind ja jetzt die Eltern der Kinder da! Man darf
also gewähren, wo man früher versagen mußte.

Ist dieser Übergang einmal gefunden, dann ist

auch der weitere Übergang zum Lebenswinter,
dem eigentlichen Alter, leicht!

Und zum Schlüsse wünsche ich jedem älteren

und alten Menschen so recht von Herzen, daß er

die Früchte seines bisherigen Lebens in ungestör-

ter Ruhe und in gesegneter Stille genießen darf!

Die îalseisieâelunKeii iin Liantvn Drauküncien

Mancher Ferienreisende, der heute durch den

Kanton Graubünden wandert und in einer Tal-
schaft deutsch und gleich daneben in einer

anderen romanisch sprechen hört, mag sich fragen,

wie sich Wohl das bunte Durcheinander dieser bei-

den Sprachen erklärt. Er weiß wahrscheinlich,

daß die deutschsprechenden Bewohner gewisser

Talschaften, so des Nheinwald, des Averstal, in

Schien, Obersaren, Langwies und Davos als

Walser bezeichnet werden, und vielleicht erinnert

er sich auch einmal gehört zu haben, daß das Wort

Walser nichts anderes als Walliser bedeutet, daß

die Walser also so genannt werden, weil sie aus

dem Wallis eingewandert sind.

In der Tat läßt sich der Nachweis erbringen,

daß die Mundart der Walser, vor allem gewisse

Eigennamen, mit der Oberwalliser Mundart

Mi

verwan" PF, und einige Urkunden aus dem

13. Jahrhundert beweisen uns schlüssig, daß in

jener Zeit tatsächlich Walliser im Bündnerland

angesiedelt worden sind.

Der Bischof von Chur hatte nämlich mit sei-

nem Amtskollegen von Sitten ein Bündnis gegen

König Rudolf von Habsburg abgeschlossen, und

als in der Folge die Bündner einen Kriegszug
ins Vorarlberg unternahmen, wurden sie von

Walliser Hilfstruppen unterstützt, von denen sich

dann ein Teil im Montafon, im Liechtensteinischen

noch Walsersiedelungen befinden — und im Da-
vosertal angesiedelt hat.

Weiterhin hat ein Freiherr von Vaz Walliser-

truppen, die sich an den oberitalienischen Kamp-
fen des 13. Jahrhunderts beteiligt hatten, im

Nheinwald angesiedelt. — Bezeichnenderweise



ftammt bei' jjn'eißeitebrief bei Sßeinmalbner ge-
rabe aus jenem fjaßr, in meinem fid) bie SBalli-
fer äug Oberitalien hotten ^urütf^ietjen muffen.

@3 märe aber fatfd) anzunehmen, baß alle fo-
genannten 2Balfe;cfiebelungen bon artegetoanbei-
ten SfBaIXtfern flammen mürben. (Denn bazu hätte
eö einer weit größeren goßt bon 93tenfcßen be-

burft, ate baß fie bie relatib deinen SBalltfer
Sruppenfdjaten liefern tonnten, ilnb einfad) an-
nehmen, ganze fyamilien unb Sippen mären auö
bem Sßatlte nad) Svßätien aitegemanbert, tonnen
m fr aud) nid)t gut; benn bann müßten mir einen

ftichhaitigen ©runb für eine folcße SluSmanberung
nacßtoeifen tonnen. SBir finben aber nid)tö, maS

mir ate iirfadie einer fo großen SDanberbetoegung
annehmen müßten, meßte bon einer Oberböife-

rung, meßte bon ©eudjen obe;c einer Neuerung im
öberteallte jener geit, Sludj müßte unö irgenb
étante bon einem SBiberftanb ber iftätoromanen

gegen eine fo artegebehnte Sefiebelung bwrdj

bcutfdjfpredjenbe SBaKifer bel'annt fein, benn eë

ift moßl faum anzunehmen, baß fid) jene ohne

toeitereë arte ben fruchtbaren Salfdjaften hätten
beebrängen ober fid) einfad) affimiliéren (äffen.

(deshalb muffen mir ben Urfprung ber beutfdj-
fpradjigen ©iebelungen ©raubiinbenS nod) an
einem anbeten Ort fudien.

Sffir miffen nun a.ite ber ©efcßidjte bon mehre-

ten gügen germanifdjgc Stämme nad) bem ©ü-
ben. 60 finb feßon 100 fj'aßre b. Sßi. bie gimbern
unb Teutonen in bie fZrobence unb in Oberita-
lien eingebrungen, mo fie fid) in bem angenehm

füblicßen iliima neue SDoßnftätten einritzten
moltten. Slbet nun tnurben fie bon ben SRömetn in

mehreren ©djlaüiten Peinicßtenb gefeßlagen, fo
baß fie fid) ftießenb in bie Serge surüd'jießcn
mußten, ©n Seit ift bann in feine uifptünglidje

fjeimat im Sterben zurücfgefeßrt, a6er ein anbe-

rer Seil ßat fid) — man bebenfe, baß fjtauen unb

itinber mit ißrem ganzen Sefitz mitgezogen finb
— in ben einfamen 2Iipentäle;rn angefiebelt.

Siucß fpäterßin finb immer teieber getmamfeße
Stämme nach Italien gezogen, mo fie bann aber

— big iite c5. fjaßißunbett hinein — bon ben

romifcfjen beeren auch immer totebet zurüctge-
roorfen mürben, mie bie Sitemannen, bie bei ißrem
erften großen Einfall burdj 3vßätien ßinbutcß in
bie tpoebene hinein 269 n. ©jr. am ©atbafee
gefeßlagen unb in bie Serge bertrieben mürben.

60 fällt eë uns jetzt meßt mehr fdjmet, manche

fogengnnte 3Balfe;cfiebelung, beten Urfprung
fdjeinbar bunfel ift, auf foldje 9lefte zimbrifdjei,
teutonifdjer unb atemannifcßB Sölferftfiaften zu-
rüdzufüljren, bie fid) auf ihrem 3vücfzug aus Ota-
lien in biefen Serggegenben niebeirgelüffen hat-
ten. Side biefe Söller, bie gimbern, Seutonen unb
Sllemannen haben bie gleidje ©piadjc, nämlidj
eben beutfdj gefproeßen, genau fo mie ber fjaupt-
teil ber Stiemannen, ber im 5. fjaßrßunbett bann
baS ganze ©dimei'zer SJütrellanb biß in bie Soi-
alpen unb einzelne Sflpentäler hinein enbgültig
in Sefitz genommen ßat.

Sßir bütfen annehmen, baß bie beutfdjfpredyen-
ben ©iebelungen füblid) bed Siton te Stofa, im
©jjßental unb tßomat, im teffinifeßen SoSco-
©urin unb Po;c allem im ObermatliS felbft, mie

aud) jene ber meßr füblid) exponierten Sünbner
-tätet auf Svefte zimbrifeßer unb teutonifdjer Soi-
îer zurütfgeßen — toaë uns gemiffe Urfunben an-
Zunehmen erlauben — mäßtenb fid> bie nörblidjer
gelegenen ©iebelungen ©taubünbenS moßl eßer

auf atemannifeße Solferfdjaften jurüd'fübren
(äffen.

TT. Pf-

Frühling im Schnee
Von Paul Schulthess

grüßling! gum letztenmal für lange Sftonate

moßl zießen mir mit unfern geliebten Stettern
nodj einmal bem Saßnßof zu. ©onberbar ßart
bjcoßnen ßeute bie fcßtoeren ©fifdjuße auf bem

flaubtrodenen Slfpßalt. Tfci — itgenbmie ßat

mirflidj ber gnüßiing .fdjon feinen ©injug geßal-
ten. SBir feßen es nidjt allein an ben frifdjgebü-
gelten SenntSßofen unb ben blütenmeißen (ßoto-
ßemben — nidjt an ben feinen, buftigen illeib-
dien all ber bureß- bie ©fraßen flanierenben
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stammt der Freiheitsbrief der Rheinwaldner ge-
rade aus jenem Jahr, in welchem sich die Walli-
ser aus Oberitalien hatten zurückziehen müssen.

Es wäre aber falsch anzunehmen, daß alle so-

genannten Walsersiedelungen von ausgewander-
ten Wallisern stammen würden. Denn dazu hätte
es einer weit größeren Zahl von Menschen be-

durft, als daß sie die relativ kleinen Wallifer
Truppenscharen liefern konnten. Und einfach an-
nehmen, ganze Familien und Sippen wären aus
dem Wallis nach Nhätien ausgewandert, können

wfr auch nicht gut) denn dann müßten wir einen

stichhaltigen Grund für eine solche Auswanderung
nachweisen können. Wir finden aber nichts, was
wir als Ursache einer so großen Wanderbewegung
annehmen müßten, nichts von einer Überwölke-

rung, nichts von Seuchen oder einer Teuerung im
Oberwallis jener Zeit. Auch müßte uns irgend
etwas von einem Widerstand der Rätoromanen

gegen eine so ausgedehnte Bcsiedelung durch

deutschsprechende Walliser bekannt sein, denn es

ist wohl kaum anzunehmen, daß sich jene ohne

weiteres aas den fruchtbaren Talschaften hätten

verdrängen oder sich einfach assimilieren lassen.

Deshalb müssen wir den Ursprung der deutsch-

sprachigen Siedelungen Graubündens noch an

einem anderen Ort suchen.

Wir wissen nun aus der Geschichte von mehre-
ren Zügen germanischer Stämme nach dem Sü-
den. So sind schon !66 Jahre v. Chr. die Zimbern
und Teutonen in die Provence und in Oberita-
lien eingedrungen, wo sie sich in dem angenehm
südlichen Klima neue Wohnstätten einrichten
wollten. Aber nun wurden sie von den Römern in

mehreren Schlachten vernichtend geschlagen, so

daß sie sich fliehend in die Berge zurückziehen

mußten. Ein Teil ist dann in seine ursprüngliche

Heimat im Norden zurückgekehrt, aber em ande-

rer Teil hat sich — man bedenke, daß Frauen und

Kinder mit ihrem ganzen Besitz mitgezogen sind

— in den einsamen Alpentächcn angesiedelt.
Auch späterhin sind immer wieder germanische

Stämme nach Italien gezogen, wo sie dann aber

— bis ins 3. Fahrhundert hinein — von den

römischen Heeren auch immer wieder zurückge-

worsen wurden, wie die Alemannen, die bei ihrem
ersten großen Einfall durch Nhätien hindurch in
die Poebene hinein 269 n. Chr. am Gardasee

geschlagen und in die Berge vertrieben wurden.
So fällt es uns jetzt nicht mehr schwer, manche

sogenannte Walsersiedelung, deren Ursprung
scheinbar dunkel ist, auf solche Reste zimbrischer,

teutonischer und alemannischer Völkerschaften zu-
rückzuführen, die sich aus ihrem Rückzug aus Ita-
lien in diesen Berggegenden niedergelassen hat-
ten. Alle diese Völker, die Zimbern, Teutonen und
Alemannen haben die gleiche Sprache, nämlich
eben deutsch gesprochen, genau so wie der Haupt-
teil der Alemannen, der im 5. Jahrhundert dann
das ganze Schweizer Mittelland bis in die Vor-
alpen und einzelne Alpentäler hinein endgültig
in Besitz genommen hat.

Wir dürfen annehmen, daß die deutschsprechen-
den Siedelungen südlich des Monte Rosa, im
Cschental und Pomat, im tessinischen Bosco-
Gurin und vpc allem im Oberwallis selbst, wie
auch jene der mehr südlich exponierten Bündner
Täler auf Neste zimbrischer und teutonischer Völ-
ker zurückgehen — was uns gewisse Urkunden an-
zunehmen erlauben — während sich die nördlicher
gelegenen Siedelungen Graubündens wohl eher

auf alemannische Völkerschaften zurückführen
lassen.

ss. IN'

^ irn
Von

Frühling! Zum letztenmal für lange Monate
wohl ziehen wir mit unsern geliebten Brettern
noch einmal dem Bahnhof zu. Sonderbar hart
hröhnen heute die schweren Skischuhe auf dem

staubtrockenen Asphalt. Fa — irgendwie hat

wirklich der Frühling schon seinen Einzug gehal-
ten. Wir sehen es nicht allein an den srischgebü-
gelten Tennishosen und den blütenweißen Polo-
Hemden — nicht an den feinen, duftigen Kleid-
chen all der durch die Straßen flanierenden
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